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etwas tun, damit unsere Erde ihren Zauber nie verlieren wird. 
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Der kleine Elf  sprang nun vom  
Glasrand auf  Emmas Schulter.

 „Das ist aber ein schöner Name für 
ein Land!“, meinte Emma und sah 

den grünen Elf  dabei liebevoll an. 

„Nur, wenn es mit euch Erdenmen­
schen so weiter geht, dann werden  

wir Elfen unser Land verlieren.  
Denn uns gibt es nur, wenn… !“ 

Er wollte nicht weitersprechen, 
sprang zurück zu dem kleinen  

Lavendel und blickte aus dem Fenster.

„Warum, lieber Elf ? Warum  
meinst du, dass es dein Land nicht  

mehr geben wird und was haben  
wir Menschen damit zu tun?“ 

Emma presste ihr Gesicht an die 
Fensterscheibe und fragte weiter: 
„Kann ich dir und deinen Elfen­

freunden irgendwie helfen?“

„Ja!“, rief  der grüne Elf  und  
sprang zurück auf  Emmas  

Schulter. Nun blickten beide  
zum Fenster hinaus. Es war  

bereits dunkel geworden, da  
erschien ein wunderschönes  

Leuchten. Viele Farben  
erhellten den Himmel und  

ein traumhafter Regenbogen  
kam immer näher.

„Schau Emma, das ist mein Regen­
bogen! Ich muss zurück in mein 
Land der grünen Hoffnung. Und  
ich wurde gebeten ein Erdenkind 
mitzunehmen, das die Natur  
genauso liebt wie wir Elfen. Du  
bist ausgesucht worden, Emma.  
Du hast den kleinen Lavendel­
strauch gerettet. Komm mit mir  
und hilf  uns. Bitte!“ 

Flehend hüpfte der Elf  nun hin  
und her.

„Aber wie kann ich euch helfen?“, 
fragte Emma und sah dabei zu, wie 
sich der wunderschöne Regenbogen 
vor ihrem Fenster ausbreitete.

„In deinem Land?“, fragte Emma
neugierig. „Wie heißt dein Land?“

„Das Land der grünen Hoffnung!“

„Ich zeige dir mein Land und du wirst 
wissen, warum ausgerechnet du uns 
retten kannst. Komm!“

„Okay, ich komme mit. Wenn ich 
schon mein kleines Paradies nicht 
retten konnte, dann vielleicht dein 
Land. Was muss ich tun, um mit dir 
mitzukommen?!“

„Du bist die Beste! Danke liebe 
Emma. Du musst nur deine Augen 
fest schließen und mir vertrauen.“ 

Mit einem breiten Grinsen nahm 
er Emmas Hand und winkte dem 
Regenbogen zu, etwas näher zu 
kommen.



„Wir sind da, Emma, du kannst 
deine Augen wieder aufmachen!“ 

Der grüne Elf  schüttelte den  
zarten Regenbogenstaub ab.

„Wir sind schon da?!“ Emma öffnete ihre  
Augen. „Wow! So schön ist es hier! Wow!“  

Sie kam aus dem Staunen nicht heraus.  
Sie stand inmitten einer Blumenwiese. 

„Willkommen im Land der grünen Hoffnung! Siehst du den 
grünen Weg der hinter der Wiese beginnt? Diesen musst du 
entlang gehen, Emma. Wir sehen uns dann später, ich muss 
noch etwas Dringendes erledigen.“ 

Freudig hüpfte der Elf  über die Blumenwiese davon.

„Warte… “, rief  ihm Emma nach, doch der Elf   
verschwand irgendwo in der Weite des Blumenmeeres.

Da erblickte das Mädchen den  
grünen Weg und beschloss,  
diesen entlang zu gehen.



Plötzlich hörte sie lautes Vogelgezwitscher. Sie blieb stehen 
und starrte in den Himmel. So viele Vögel hatte sie noch 
nie gesehen. Schnell ging sie weiter und stand plötzlich  
inmitten eines traumhaften Waldes. 

Es roch nach Holz und der grüne Weg führte sie über 
Wurzeln und durch Dickicht weiter zu einer Lichtung.  
Das Gezwitscher der Vögel wurde wieder lauter und 
Emma blieb erneut stehen. Einige Vögel umschwirrten  
sie und riefen gleichzeitig: 

„Ein Erdenkind, endlich! Juchuuuu…  
wir werden gerettet!“ 

Emma streckte beide Arme weit auseinander und einige der vielen, 
bunten Vögel nahmen dort Platz. Sie betrachteten Emma neugie­
rig, zwitscherten und trillerten voll Freude. 

Da kam ein besonders großer, bunter Vogel näher und  
landete vor Emmas Beinen. Im Schnabel hielt er einen  
Plastiktrinkhalm fest und mit heiserer Stimme sprach er: 

„Bitte Erdenkind hilf  uns!“

„Aber wie, großer schöner Vogel! Wie kann ich euch helfen?“,  
dabei blickte sie die farbenfrohe Vogelreihe auf  ihren Armen an.



„Siehst du, was ich in meinem 
Schnabel festhalte? Das ist ein 

Trinkhalm, kennst du so etwas?!“

Emma sah den großen Vogel noch
 erstaunter an und antwortete: 

„Natürlich kenne ich einen 
Trinkhalm und ich verwende 

ihn auch sehr gerne.“ 

Sie wollte laut aufl achen, 
da fl og eine kleine 

Blaumeise auf  sie zu. 

„Das ist aber ein großes 
Problem, wenn auf  

der Erde so viel 
Plastik benutzt wird, 

wie zum Beispiel 
dieser Trinkhalm. 

Denn jedes Stück Kunststoff , 
das zu viel auf  deiner Erde 
verwendet wird, zerstört in 

unserem Land etwas. Es verwandeln 
sich bereits Vogel nester zu Plastik nestern! 

Wenn das so weitergeht können wir keine Eier mehr 
in unsere Nester legen. Denn das Plastik ist zu gefährlich. 
Unsere Küken verletzten sich und Wasser kann in einem 

Plastiknest nicht ablaufen. Das heißt, wenn es regnet, werden 
unsere Kinder ertrinken. Bitte hilf  uns Erdenkind. Bitte!“ 

Mit fl ehenden Augen fl og die Blaumeise weiter. Emma 
blickte zum großen Vogel, sein buntes Gefi eder schillerte 
in den schönsten Farben und sie nahm den Trinkhalm 
aus seinem gelben Schnabel und steckte ihn in ihre 
Rocktasche. 

Als sie wieder zum großen Vogel sah, war dieser 
verschwunden. Ganz leise war er weggefl ogen und 
mit ihm die ganze Vogelschar. 

Nun war es still geworden. Kein Zwitschern und Trillern 
war zu hören. Nachdenklich ging Emma den grünen Weg 
weiter entlang.



Emma fühlte Mitleid und überlegte,  
warum er den Ast nicht in seinem Maul  
transportierte und wunderte sich über seine  
etwas komisch klingende Sprache. 

Sie ging noch ein Stückchen näher, da legte  
der Biber den Ast wieder ab und fuhr fort:  
 
„Pffff… jeden Tag verschwindet ein Baum.  
Pffffff… ich kann keine Dämme mehr  
bauen. Sieh dir meine Vorderzähne an!  
Weil ich nicht mehr so viel nagen kann, werden  
meine Zähne immer länger und länger. Pfffff…!“ 

Verärgert wandte er sich von dem Mädchen ab. 

Doch Emma ließ nicht locker und wieder stellte sie die Frage: 
„Irgendetwas muss ich doch für dich tun können?“ 

Der Biber drehte sich um und blickte Emma an, dann meinte er: 
„Pffff… ihr müsst auf  der Erde mit den Bäumen sorgfältiger 
umgehen. Jeden Tag werden Bäume gefällt, die meisten im 
Regenwald.“  

Verzweifelt schüttelte er den Kopf, „Nein, pfffffff…  
das kann so nicht weitergehen.“ 

Er nahm den Ast wieder hoch, klemmte ihn zwischen  
seine Vorderpfoten und erreichte nach einiger Mühe den  
Waldbach. Im nächsten Augenblick war er untergetaucht  
und verschwunden. 

Einen Moment später hörte sie das 
Plätschern von Wasser und beob-
achtete wie ein Biber versuchte, ein 
Stück eines Astes in den nahegele-
genen Waldbach zu transportieren. 
Immer wieder machte der Biber 
Rast und fluchte. 

„Pffff! Nichts geht mehr. Pfffff… 
Nichts geht mehr. Pfff…“

Emma kam näher und als der Biber 
das Mädchen sah, legte er den Ast 
mit seinen Vorderpfoten ab und 
schnauzte sie an: 

„He… pffff… was machst du hier? 
Verschwinde, ich mag niemanden 
sehen!“

Jetzt erkannte Emma auch seine 
langen, beinahe überdimensionalen 
Vorderzähne. Sie musste sich das 
Lachen verkneifen und antwortete 
höflich: „Ich tue dir doch nichts. 
Kann ich dir helfen?!“ 

„Pfff… nein, ich schaffe das schon. 
Bist du ein Erdenkind? Pffff…“, 
angestrengt versuchte er ein paar 
Meter weiterzukommen.




